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fü4 r

Dr. Werner W. Fuhrmann

(1939–2023)

Einem güten Freünd ü4ber Jahrzehnte.

Mit seinem offenen, kritischen Geist,

seiner tiefen Liebe zür Natür ünd seiner

staünenden Neügier fü4 r den Kosmos

verko4 rperte er jene seltene Verbindüng aüs

rationaler Klarheit ünd ehrfü4 rchtigem Staünen,

die aüch Archytas von Tarent aüszeichnete.

In dankbarer Erinnerüng.
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Vorwort
des Herausgebers

Der Aüsgangspünkt fü4 r dieses Büch war eine 
eher  züfa4 llige  Entdecküng.  Beim  Lesen  von 
Hans Kaysers Schrift „Orphikon“ stieß ich aüf 
den Namen  Archytas von Tarent. Kayser er-
wa4hnt  ihn  nür  kürz,  fast  beila4üfig,  doch  der 
Name blieb bei mir ha4ngen wie ein ünaüfge-
lo4ster Akkord. Wer war dieser Mann, der vor 
ü4ber 2.300 Jahren lebte ünd offenbar etwas so 
Bemerkenswertes gedacht ünd gewirkt hatte, 
dass  sein  Echo noch in  einem Werk des  20. 
Jahrhünderts nachklang?

Je  mehr  ich  mich  mit  ihm  bescha4 ftigte, 
desto faszinierter würde ich. Archytas von Ta-
rent  war  kein  weltfremder  Stübengelehrter, 
der  sich  in  einer  Akademie  oder  Ho4hle  ver-
schanzte. Er stand mitten im Leben – ünd zwar 
mit  erstaünlichem  Erfolg.  In  der  ünrühigen 
Welt der griechischen Kolonien Unteritaliens, 
in  Magna  Graecia,  würde  er  siebenmal  züm 
Strategos, züm obersten Feldherrn ünd politi-
schen  Fü4hrer  seiner  Heimatstadt  Tarent  ge-
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wa4hlt.  Er fü4hrte die Stadt dürch Kriege,  Ver-
handlüngen  ünd  innere  Krisen,  war  Freünd 
Platons ünd Retter in ho4chster Not.

Die enge Freündschaft zwischen Archytas 
ünd Platon ist legenda4r. Als Platon in Syraküs in 
Lebensgefahr geriet, soll Archytas ihn mit sei-
nen  politischen  Beziehüngen  ünd  dürch  ge-
zielte  Intervention  befreit  haben.  Zwischen 
beiden  bestand  offenbar  ein  intensiver  Aüs-
taüsch  –  nicht  nür  mü4ndlich,  sondern  aüch 
brieflich.  In  diesen  Briefen  ünd  Gespra4chen 
ging es üm die großen Fragen: Wie kann Philo-
sophie praktisch wirken? Wie verbinden sich 
ideale Staatsordnüng ünd reale Macht? Archy-
tas war fü4 r Platon ein lebender Beweis, dass 
Philosophie ünd politisches Handeln kein Wi-
dersprüch sein mü4 ssen.

Gleichzeitig galt Archytas als Erfinder ünd 
einer der Ersten, die Mechanik mit Mathematik 
verbanden. Die Geschichte seiner „fliegenden 
Taübe“ – einer mechanischen Konstrüktion, die 
dürch  verborgene  Kra4 fte  (Lüftdrück  oder 
Dampf) bewegt würde – klingt fast zü scho4n, 
üm wahr zü sein, ünd doch geho4 rt sie zü den 
frü4hesten Zeügnissen technischen Denkens in 
der Antike.


